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Diese Forderung der Benediktusregel (RB) 19,4 311 VO  -} der Gesamtord-
NUuNs des liturgischen Singens un der Regula GS. Benedicti (RB) und ihres
geschichtlichen Werdens her verstanden Se1N. Die Hauptgesange der
sind die „antiphonae Cu psalmis” VOT den Lesungen un die ‚responsoria”
nach der Lesung. Wir wI1ssen VO:  3 Kasslan, dafß VOTI der Benediktusregel
ine eit cab, das 10124 responsor1um als „psalmus responsorius”, als
Psalm, dem der Chor mit „alleluja”* respondierte, sogleich die OTaUS-

gehende Psalmodie mit ihrer Antiphon angefügt wurde, 1n einer Weise, die
WITF folgendermaßen deuten: ZUT Antiphon un! ihren drei oder Zzwel Psalmen
standen alle; ZU anschließenden psalmus responsorius stand 1UT5 der
Mönch, der ih vortrug, die übrigen, die respondierenden Brüder, saßen
der „Erquickung und Erholung“* AA  J wI1e die Väter 24  ° Zur nächsten
Antiphon 1n der Reihe der Vigilantiphonen standen wieder allel

In der haben die „responsoria” ihren Platz nach der Lesung und der
Chor calß beiden. Er cstand erst ZU Giloria Patri des etzten Kesponso-
r1UMS auf; WITFr möchten die Rubrik der dahin deuten, dafß die Brüder
die ehrfurchtsvolle Verbeugung icht 1mM Sitzen, Was technisch ohne weiteres
möglich Waäl, sondern 1mM Stehen vollführen hatten. Jene, die das respOMN-
SOr1um vortrugen, caßen ohl kaum, sondern standen, wıe den „psallen-
tes  LO aufgetragen WAäT.

Man muß sich ZU: fragen, wıe weit das Sitzen des Chores den respon-
SOT1a der ine ınbesehen alte, etwa VO assian überlieterte Klostersitte
WAarTr oder ob die den Chor den responsorla sitzen läßt, weil ihnen
ja MNUur zuhörte wı1e den Lesungen, denen INnan ja auch calß

Die Antwort wird durch die reicher illustrierende Magisterregel (RM)
nicht erleichtert. Während die den Ausdruck „psallere* n1ıe für ihre
responsorla verwendet, spricht die auch VO  3 „responsorl1a psallere“ un!
VO: Stehen der „psallentes”. Man hat 1ler ohl keine eigentlichen Unter-
schiede der beiden Regeln anzunehmen, denn der Magister konnte unter den
„psallentes responsoria” Zut jene verstehen, die stehend das responsorium
vor  en. Von einer Beteiligung des Chores bei diesen responsorl1a sagt

nichts. Er rechnet 61€e ZUT Zahl der Einzelleistungen, oibt aber nicht d.
daß der Psalmist dieser responsoria-Einzelleistung aus der Brüderreihe
schlechthin g  J0ndenl wird, die für den Psalmdienst un! die antiphonae
iın Frage kam. Solche Feststellungen weisen auf ine echte Parallele ZUTr.

hin ın beiden Regeln, sicher aber 1n der RB, stehen der Psallist un! der

Joh. Cassianı de Inst. (014308 I11, 8I IL, un Vgl NseIiIe längeren Ausfüh-
rungen „Abwechslung und Entspannung 1 Autfbau des Stundengebets“ in
Rev. Ben. (1966) S, 321—326.
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Chor ZUT Psalmodie VOT der Lesung, den responsorla aber siıtzen die
Nichtbeteiligten Uun: hören Natürlich hatte das responsor1ium hortationis
des Magister eınen ganz anderen Charakter, WIT meinen sSe1In Invitatorium.
Bevor WIT ZUT nachbenediktinischen Geschichte unNnSseTes Stehens ZUT Psalm-
odie übergehen 661e hat 1er 1I1iSsSseTe besondere Aufmerksamkeit wollen
WIT och festhalten, daß mit dem Stehen ZUT Psalmodie grundsätzlich auch
ıne Bindung das Buch mi1t den Psalmen gemeınt ist, das zunächst mi1itten 1m
Chor für den Psalmistenvortrag aufgestellt WAar. Man LTrat ihm hin, wie
ın der 63,4 klar verlangt ict In den Consuetudines Sublacenses
VO Ende des Jahrhunderts steht die Mahnung: ummere dich 158888 Buch
(sollicitus 615 ad librum, vgl. RB 58,7 sollicitus ad ODUS Dei) und laß Worte
des Offiziums icht 1n blöder oder nachlässiger Art vorbeigehen?. In den
Consuetudines VO  ; Fleury aus dem 12. Jahrhundert heißt ES? legitur psal-
terıum 1n choro, das Psalterium 1mM Chor wird gelesen?. Uns möchte —

denkbar scheinen, daß 111d:  b einem Psalmisten der un der eit his 1NSs
Hochmittelalter hinein zumutete, die Psalmen auswendig vorzutragen, selbst
wWwenn dazu imstande WAär. Die kleinen Lesungen als auswendig vorzutra-
gende liturgische Leistung sind eigens iın den Regeln genannt, aber nicht
Psalmen.

In Gallen 800

Nach dem Gt. Galler Klosterplan* gab dort 1 chorus psallentium icht
bloß eın einz1iges Psalterienpult, sondern schon wenigstens bzw 4, weil
ın diesem Chor vier Bänke eTSUS altare standen, Je wel auf einer Seite,
der Durchgang Z Hochaltar dazwischen. Wir wIissen nicht NauU, wieviel
Psalmisten sich Psalmvortag zugleich beteiligten, vielleicht wel 111-

inlen für je einen Vers, also 7z. B auf der rechten GSeite wel Yanger für die
geraden Verse und wel auf der linken Seite Für die ungeraden. Die Kir-
chen schon wegsentlich orößer geworden als die COratorien des 6. Jahr-
hunderts und das Psalmodieren wurde 1immer leichter, die Psalmtöne nahmen
fecte Formen d. gab schon VOT dem Jahr 1000 Lehrbücher für das Singen
ach den Psalmtönen. Festhalten wollen WIT, da das duo-Singen der Psalm-
J die geraden etiwa auf der Evangelienseite, die ungeraden auf der
Epistelseite, in G+ Gallen 15088% Jahr 1010 och eTSUSs altare VOT sich 21ng.

In Cluny
Gemäfß der cluniazensischen Gewohnheiten standen die psallierenden

önche größtenteils nicht mehr EeTSUS altare, sondern chorus contra chorum.
Die Bänke der Psallierenden also Grad gedreht worden,
daß sich fast alle Brüder einander gegenüberstanden, LLUT der Abt un die
ältesten der Mönche schauten auch och beim Psallieren VEeTSUS, cContira altare.

B. Albers, Consuetudines monasticae 11 1355
B. Albers, Consuetud. 9010)00 141128
Vgl üunNnseren Beitrag iın dieser Zeitschrift (1965) „Der Mönchschor un
seine Gebetsrichtung nach Osten“
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In der Mitte des chorus WaTr HLE eın einz1ges Sängerpult stehen geblieben; die
VO  S denen WIT £Üür GSt. Gallen et{wa vier erwähntandern Psalterienpulte,

hatten, gylichen sich SOZUSASECI der Drehung des Chors rad und
dienten L11U.  — den önchen, chorus CONLLa chOTUIIL stehend, weiterhin als

Auflage für die Psalterien. Diese verloren ihre Selbständigkeit 11150-

fern, weil 61€e 1n der Folgezeit als drehbare Doppelpulte 1n jene Bänke (for-
die den davor St+ehenden als Stütze ZUTC prostra-mulae) eingebaut wurden,

t10 bzw. zum Knien dienten. Der Plat zwischen diesen ormulae un der
Rückwand mit den sedilia War ziemlich breit, da{flß 198028  a’ sitzend nicht richtig
Aaus den Psalterien ber den formulae psallieren konnte. Dazu mußfte 1113  m

sich erheben un VO Sedile anıs Pult treten, also „extra stallam“ stehen,
wıe die /isterzıienser heute och Ssagen.

chen Gemeinschaften darauf be-Schon immer WarTr 190028  j 1n den klösterli
dacht, den Halbkranken un! Gebrechlichen, die den Chor besuchen kamen,
den Chordienst erleichtern. Aus diesem brüderlichen Mitgefühl heraus
entstand der sog. Chorus MI1INOT. ber das genuügte offenbar nicht, man

mußten auch den Gesunden Erleichterungen anbieten. Solche Bestrebungen
wurden durch die Sentenzen mancher Mönchsväter gestützt. Die natürlichste
und einfachste Erleichterung bestand 1mM Sitzen. Man ockerte die Forderung
der Benediktusregel dahin auf, daß die Psallierenden abwechslungsweise
sitzen durften, 1n der Weise, daß die Stehenden als „psallentes”* valten un
die Sitzenden als Zuhörer Damiıt WAarTr die Forderung der Benediktusregel
och 1in gewissem Sinn erFüllt. Stehenbleiben konnte jeder bei den Psalmen
VOT der Lesung 1 Nachtgottesdienst, aber 1n uny durfte sich 1m chorus

enmanner cstehen blieben. Es ist einleuch-major einer setzen, wenn seine Neb
tend, dafß dafür bestimmte Ordnungen aufgestellt werden mußten, damit

Darüber berichten uns Bernhard von unyjeder einmal / 08 Sitzen
un Wilhelm VOIL Hirsau?® sführlich. Wir bringen die entsprechenden Dar-

legungen Bernhards: Wenn einer innerhalb der Psalmodie sitzen will,
Nebenmann auch schon sıtzt,auf, daß sich 1.icht SEeTZT, wenn sein

sondern ö daß der ıne steht un der nächste sıtzt; 61e sollen sich die (ze-

legenheit siıtzen abwechslungsweise zukommen lassen, bei den Nokturnen
für die Dauer zweler Psalmen®.

Es iST beachten, dafß bei den Cluniazensern der Nebenmann notwendig
stehen mußte, wenn sich einer setzen wollte beim nächtlichen Psallieren.
Dies Stehen bedeutet sicher auch soviel wI1e Kontakt haben ZU Buch, ZU

Psalterium auf dem Pult über der ormula, über der Kniebank. Wenn also
sicher die Hälfte der Chormitglieder immer stand, dann WarTr damit der Dienst

Buch mıiıt den Psalmen gesichert; die Psalmodie geriet nicht leicht 1NSs

Wanken, wWeTnn die Hälfte der Brüder ohne esondere Mühe 1im Psalterium
mitlesen konnten, weil 61€e davorstanden un nicht 1 Dunkel der rück-
wartıigen G+alle saßen, 19882001 mehr oder weniger auswendig mitpsallierte.

für die Sicherheit der Psalmodie,Der Sitzende bot keine volle Gewähr

149, 705
errgott, etus Disciplina monastica (1776) 410
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mochte auch vieles VOoO  . den Psalmen auswendig können. Andererseits
wurde bei länger dauernden Vigilien 1mM Dunkel seiner Gtalle und der
Kirche unschwer ein Opfer des sich einstellenden Schlafes. Die Git-
zenden, zunächs+ bei den Lesungen der Nokturnen un bei den Kesponso-
rien, galten schlechthin als gefährdet un VO Schlaf bedroht. Drum gab
die bescheidene Holzlaterne, die mi1t ihrem wWEe1l auch milden Scheinwerfer-
strahl prüfen hatte, wWer VO'  . den Sitzenden schlief£ oder wachte?.

Durch das wechselseitige Stehen und Sitzen Arn Psalmodie erfüllten die
Cluniazenser insofern die Forderung der 19,4, als die wirklich verant-
wortlich Psallierenden tatsächlich immer standen, L1LUT da{fs dieser e1t
19108  - auch 1 chorus major Leute gab, die bei der Psalmodie immer wieder
sitzen konnten, die also gewissermaßen der Psalmodie LUFT hörend beiwohn-
ten, WI1e alle die Lesungen un: responsorla der sitzend anhörten.

Die Art un Weise der Cluniazenser, yABEN Psalmodie stehen un
sıtzen, mufß als wichtiges Entwicklungsstadium zwischen der Gewohnheit
VO  - G+t Gallen 1m auf J und der heutigen bewertet werden. 50 verschie-
den die heutigen Chorusancen geworden sind, wWenNnn 18983078  - G1e mit den Ffrühe-
remn vergleicht, immer 5{d+ sich die Bindung das Psalterium als mitbestim-
mender Faktor erkennen, nicht das eventuelle Auswendigkönnen der Psal-
MeN; erwünscht Wäal, daß schon die Novizen sich 1m Auswendiglernen
VO  . Psalmen übten, besonders jener, die häufig gebraucht wurden un ZUMN

täglichen Gebet e1ines Mönches gehörten.
Der Wechsel 1mM Stehen und Sitzen, WI1e ih: die Cluniazenser bei der

Psalmodie gewohnt a  J hat sich 1n reiner Form unter den Usancen des
Lütticher Klosters t. Jakob erhalten, also dort wenigstens bis Ende des
14. Jahrhunderts. Das 67. Kapitel dieses „liber ordinarius”“ hat die ber-
schrift: „De stationibus et sessionibus et de vicissitudine standi et sedendi“.
Innerhalb des Kapitels steht die Forderung: duo immediate conıiunct: simul
residere i9(0)  > debent, quUamVI1S duo simul Stare valeant?®.

Bei den Zisterziensern
Die Gewohnheiten der Zisterzienser 19,4 der haben ihren Ursprung

1in den vorausgehenden benediktinischen, VO:  5 denen die VO  z uny uns
besten bekannt sind. Die Bestimmungen arüber lauten 1n den „Ecclesia-
stica officia Cisterciens1is ordinis”, Cap Qualiter habeant ratres dom:  1-
N1iCIS et festis diebus. De vigiliis „plicatis manıc1s up nu sedeant
simul unum psalmum, et unum yr Drei andere JTextzeugen haben
noch den Zusatz: Quam legem abbas tenere ıe(08)  } cogitur Diese Bestim-
MUNgeN haben pragnanten Wortlaut, dafß 1n ihm auch die heutige Usanz
der Zisterzienser enthalten ist ZU einen Psalm stehen alle zugleich, ZU

Herrgott, ;bid. S_ 411 ff
P. Volk, Der „liber ordinarius” des Lütticher St. Jakobs Klosters (1923) 106
Uun:! 1073
B. Griesser, Die „Ecclesiastica Officia Cisterciensis rdinis” des Cod. 1711
VO  5 TIrient ın Analecta g. 0, Cist. XII (1950) un:! Anm. 18
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andern sıtzen alle zugleich. Anderseits darf 1988008  a sich fragen, ob das „ Simul-
VO  > Anfang 1Ur diese Bedeutung hatte Der Cluniazenser ex+t+ hat

Sollauch das Wort „ SIMUl- und die Überschrift: Quomodo habeant
198028  j icht überlegen, ob „simul“ icht auch bedeuten konnte: darf ZUT

Psalmodie nicht willkürlich werden; die einen, die beim einen Psalm
sind, mussen beim nächsten stehen. Für NSsSeTe Untersuchung ist

solche Deutung nicht belangreich, aber nach ihr könnte die Bestimmung, der
Abt G@e1 in dieser Hinsicht nichts gebunden konnte stehen Uun: c1t-
ZEN, wWwI1e für notwendig hielt sich Sanz natürlich anschließen
un:! die Gewohnheit der schwarzen Benediktiner der damaligen eit
Bedeutung gewinnen. In allen vergleichenden Studien wird auftf das Stehen
un Sitzen der psalmodierenden Benediktiner und /isterzienser leider icht
eingegangen.

Abschließend versuchen WITF, folgende Übersicht geben:
Der gut bezeugte Solopsalmist der alten lateinischen Mönchsregeln, immer

abwechslungsweise VO  3 jJe einer Chorseite her auftretend, wird verdoppelt;
111a1l darf dabei griechischen Einfluß denken. Die beiden Psalmisten sind
Partner ihrer Chorhälften, aus denen c1€e VO  - links un: rechts her auftreten.
Das Zeremoniale „Casalis Benedicti“ 50 erkennen, da{fß die Psalmverse
des Invitatoriums abwechslungsweise 1n der Mitte des Chores VO  3 den
Psalmisten der beiden Chorseiten vorgetragen wurden!®; WIT würden heute
SagcCN; den einen Vers VOoO  . wel Cantoren bei „vier Cantoren“” un den
nächsten Invitatoriumsvers VO  . den wel anderen Cantoren, die Invitato-
riumsantiphon natürlich das erste Mal VO  - allen vier iNnmMen. Solche
Art psalmodieren galt ohl für alle Psalmen des Offiziums der bis
ZU Beginn der erwähnten Cluniazenser Gewohnheiten; der Chor
schaute dabeit och erSsSus altare un War nicht vultus contra vultum auf-
gestellt. Erst mit Cluny machte der Hauptteil des Chores die Schwenkung
parallel den Geitenwänden der Kirche, 190078  . stand chorus contra chorum
un psallierte chorus conitra chorum, aber die Führung dieses Psalmodierens
lag in der Obhut jener, die nicht sitzen durften, sondern direkten Kontakt
vAbG Buch, ZzZu Psalterium hatten, das allerdings 1a008  - auch nicht mehr contra
altare aufgeschlagen WAarTr, sondern extira stallam über der ormula VOT den
sedilia der obersten Chorreihe.

Je mehr sich der Gebrauch des handlichen kleinen Psalteriums oder des
handlichen Breviers einbürgerte, desto schneller entstand unsere heutige
Art, 1n den Nokturnen psalmodieren: sıtzen immer alle, aber jeder
VOIL allen hat auch die verantwortungsvolle Bindung sSein Psalterium. Es
erweist sich aber bei den neuesten Erprobungen „ad experimentum ” , da{fß
NseTe bisherige Art psalmodieren nicht der Weisheit etzter Schluß ist.

10) E. Martene, De antiquıis Monachorum ritibus (1690) 555


